3. Das Leben des Propheten Muhammad (s.a.w.)

Nach einer Überlieferung wurde der Prophet Muhammad (s.a.w) am 20. April 571 n.Chr. in Mekka geboren. Sein Großvater Abdul Mutalib, das Oberhaupt der Familie Banu Hashim von Stamme der Quraisch, hatte die Aufgabe die Besucher, die zum Besuch der Kabah nach Mekka kamen, mit Wasser zu versorgen. In jener Zeit war das eine sehr ehrenvolle Aufgabe, da das Land trocken und das Wasser rar war. Noch vor seiner Geburt starb sein Vater Abdullah. Seine Mutter Amina hat ihn in den ersten Jahren unter Aufsicht von Abdul Mutalib aufgezogen. Von seinem 8. Lebensjahr an, lebte der Prophet (s.a.w.) bei seinem Onkel Abu Talib, der ihn zu sich nahm und für ihn, wie für ein eigenes Kind lange Jahre sorgte. Schon als Kind hatte Prophet Muhammad (s.a.w.) einen vorbildhaften Charakter. Auf Grund seines ehrenhaften Verhaltens war er als junger Mann wegen seiner edlen Eigenschaften wahrhaftig (Sadiq) und vertrauenswürdig (Amin) bekannt. Er war von den Schändlichkeiten und moralwidrigen Sitten aus der Zeit der religiösen Unwissenheit abgeneigt. Bei der Suche zur Wahrheit zog er sich häufig in die Berghöhle von Hera zurück.

Im Alter von 40 Jahren erhielt er die erste Offenbarung Gottes. Damit wurde er von dem Allmächtigen als letzter Prophet zur Rechtleitung der Menschheit beauftragt. In Surah Al-Ah´zab sagt Allah (s.w.t.): „Muhammad ist in keiner Weise der Vater irgend eines eurer Männer, sondern der Gesandte Allahs und das Ende der Propheten.“ Die göttliche Botschaft des Propheten Muhammad (s.a.w.) war für die ganze Menschheit bestimmt. In Surah Al-Anbiya verkündete Allah (s.w.t.) über den Propheten Muhammad (s.a.w.): „Wir haben dich wahrlich als Barmherzigkeit für alle Welten geschickt.“ Als Muhammad (s.a.w.) seine prophetische Aufgabe begann, bekehrten sich zunächst mehrere Männer und Frauen aus seiner Familie zum Islam, darunter Ali, der Sohn Abu Talibs, der ohne Wissen seines Vaters den Propheten (s.a.w.) ständig begleitete und mit ihm die Gebete heimlich verrichtete bis Abu Talib eines Tages die beiden durch Zufall beim Gebet überraschte und den Propheten fragte: „Was ist das für eine Religion, die ich dich hier ausüben sehe?“ „O Oheim“ erwiderte da Muhammad (s.a.w.). „Dies ist die Religion Gottes, die Religion Seiner Engel, die Religion Seiner Propheten und die Religion unsres Stammvaters Abraham. Mit ihr hat mich Gott als Prophet zu den Menschen gesandt, und du bist von allen am würdigsten, meinen Rat zu erhalten, meine Einladung für den rechten Weg zu empfangen, mir Folge zu leisten und mir beizustehen.“ „O du Sohn meines Bruders“ entgegnete Abu Talib. „Ich kann mich nicht von der Religion und dem Glauben meiner Väter trennen, aber, bei Gott, kein Übel soll dir widerfahren, solange ich lebe.“ Es wurde berichtet, dass Abu Talib seinen Sohn Ali fragte, was für eine Religion es sei, an die er glaube, worauf ihm Ali geantwortet habe: „Lieber Vater, ich glaube an Gott, Seinen Propheten und Seine Offenbarung; ich habe mit ihm zu Gott gebetet, und ich bin ihm gefolgt.“ Und Abu Talib habe erwidert: „Er hat dich wahrlich nur zum besten aufgefordert, so bleibe denn bei ihm.“
Als der Prophet (s.a.w.), wie Gott es ihm befohlen hatte, den Islam öffentlich zu verkünden begann, wandten sich seine Stammesgenossen zunächst nicht von ihm ab. Sie wiesen ihn erst zurück, als er ihre eigenen Götter schmähte. Mit Ausnahme einer kleinen verachteten Gruppe, die Gott durch den Islam davor bewahrte, erklärten sie ihn alle für untragbar, bekämpften ihn und waren sich in ihrer Ablehnung einig. Unter den Heiden blieb ihm nur sein Onkel Abu Talib freundlich zugetan. Er gewährte ihm seinen Schutz und stellte sich vor ihn. Der Prophet indes führte weiter Gottes Befehl aus und verkündete Seinen Auftarg, ohne dass ihn etwas davon abzuhalten vermochte. Als die Quraischiten sahen, dass er ihnen in keinem Punkt, den sie ihm vorwarfen, nämlich der Absage an sie und der Schmähung ihrer Götter, nachgab und dass sein Onkel Abu Talib weiter zu ihm hielt und ihn nicht an sie auslieferte, gingen einige Männer des quraischitischen Adels zu Abu Talib und sprachen: „Abu Talib! Der Sohn deines Bruders hat unsere Götter beschimpft, unsere Religion geschmäht, unsere Tugend lächerlich gemacht und unsere Väter des Irrtums bezichtigt. Entweder du sorgst dafür, dass er uns nicht weiter belästigt, oder du lässt uns freie Hand gegen ihn. Du stehst doch ebenso im Gegensatz zu ihm wie wir, und wir werden dich von ihm erlösen.“ Abu Talib antwortete freundlich und in aller Höflichkeit, worauf sie ihn wieder verließen.

Der Prophet (s.a.w.) aber fuhr fort, die Religion Gottes zu offenbaren und zum Glauben an Ihn aufzurufen, wodurch sich die Beziehungen zwischen ihm und seinen Gegnern weiter verschlechterten und sie sich noch mehr miteinander verfeindeten. Als Prophet (s.a.w.) eines Tages betete, wurde er mit Kamelmist beworfen. Bei einer anderen Gelegenheit, als Muhammad (s.a.w.) gerade in der Kabah betete, schlang jemand ein Tuch um seinen Hals und versuchte ihn zu erwürgen. Die Quälereien und Folterungen waren besonderes hart für die Sklaven und Diener, die Muslime wurden. Bilal, ein abessinischer Sklave, wurde fürchterlich von seinem Herrn gequält und aufgefordert seine neu angenomene Religion zu verleugnen. Er lehnte dies ab und sagte immer wieder: „Es gibt nur einen Gott.“ Einige Zeit später, als die Folter und Verfolgungen immer schlimmer wurden, beschloß Muhammad (s.a.w.), Ta’if, eine kleine Stadt etwa 100 km von Mekka entfernt, zu besuchen. Als er in Taif ankam, begann er sogleich über den Islam zu sprechen. Aber keiner der Einwohner hörte ihn zu. Stattdessen lachten sie über ihn und verspotteten ihn. Endlich beschloß Muhammad (s.a.w.), nach Mekka zurückzukehren. Die Jugend von Ta’if ließ ihn jedoch nicht in Ruhe, sondern verfolgte ihn. Die Jungen bewarfen Muhammad (s.a.w.) mit Steinen, bis er Blut überströmt war. In dieser Situation betete er zu den Allmächtigen: „O mein Gott! Dir allein klage ich meine Schwäche, meinen Mangel an Rednergabe und meine Bedeutungslosigkeit in den Augen der Menschen. Du bist der Gnädigste der Gnädigen. Du bist der Beschützer der Hilflosen und der Schwachen. O mein Herr! Wem wirst Du mich ausliefern; einem gefühllosen Gegner, der mich mit finsterem Stirnrunzeln anblickt oder dem Freund, den Du mir als Schutz und Hilfe sandtest? Nichts soll mich bekümmern, solange ich weiß, dass Du nicht zornig auf mich bist. Ich suche Zuflucht im Widerschein Deines Angesichts, dessen Licht die Himmel erleuchtet und alle Dunkelheit vertreibt. Dir sind alle Dinge anvertraut hier auf Erden und auch im Jenseits. Möge es niemals geschehen, dass ich Deinen Unmut errege oder dass Du mit mir unzufrieden bist. Es gibt keine Macht und keine Hilfe außer bei Dir. O Gott! Vergib meinem Volk, denn es ist unwissend.“
Als die Verfolgungen und Qualen der Muslime ihren Höhepunkt erreichten, versammelte der Prophet (s.a.w) seine Anhänger und empfahl ihnen auszuwandern. Damit nahmen elf Männer und vier Frauen Abschied von den übrigen Muslimen und gingen nach Abessinien. Dort wurden sie herzlich aufgenommen und konnten endlich in Freiheit ihre Religion ausüben. Danach flüchtete eine weitere Gruppe von achtzig Muslime nach Abessinien. Der Gedanke an die Auswanderung so vieler Muslime beunruhigte die Mekkaner. Sie sandten ihre Botschafter zu König Negus. Als sie vor den König geführt wurden, sagten sie: „Oh König; einige unserer Leute sind in dieses Land gekommen. Sie haben unsere Religion verlassen und eure Religion nicht angenommen. Sie folgten einer neuen Religion, von der wir nie gehört haben und die du nicht kennst. Unser Volk schickt uns, dich zu bitten, dass du uns die Flüchtlinge übergibst“. Der König befragte die Muslime zu diesen Vorwürfen. Jafar Ibn Abi Talib erhob sich und antwortete: „Oh König, wir waren ein unwissendes Volk von Götzenanbetern. Wir aßen das Fleich von Tieren, die von selbst verendet waren und haben viele schändliche Taten begangen. Wir hielten unsere Verpflichtungen gegenüber unseren Verwandten nicht ein und behandelten unsere Nachbarn schlecht. Die Starken unter uns wurden reich auf Kosten der Armen, bis endlich Gott einen Propheten sandte, der uns läuterte. Seine Familie, seine Rechtschaffenheit und seine Tugend sind uns wohlbekannt. Er hat uns aufgerufen, Gott zu dienen und uns geboten, vom Götzendienst abzulassen. Er befahl uns, die Wahrheit zu sprechen, für unsere Familien und Verwandten zu sorgen und unseren Nachbarn Gutes zu tun. Er lehrte uns, uns von allem Übel fernzuhalten und Blutvergießen zu vermeiden. Er hat uns verboten zu lügen oder das Eigentum der Waisen anzutasten. So glaubten wir an ihn, folgten ihm und taten, was er uns lehrte. Daraufhin begann unser Volk uns schlecht zu behandeln und uns zu foltern. Sie meinten, wir würden durch unseren Glauben abschwören und zum Götzendienst zurückkehren. Als jedoch die Grausamkeiten über alle Maßen schlimm wurden, kamen wir, um in deinem Land Schutz zu suchen.“ Der König von Abessinien war tief beeindruckt. Er hörte Surah Mariam aus dem Qur’an zu und sagte darauf: „Bei Gott, der Qur’an und das Evangelium sind Strahlen desselben Lichts.“ Der König wies die beiden mekkanischen Botschafter an, nach Mekka zurückzukehren, die Muslime werde er ihnen nicht ausliefern.

In Mekka fuhr der Prophet (s.a.w.) seine Aufklärungsarbeit über den Islam fort und wendete sich unter anderen den Bewohnern von Medina zu, die zum Besuch der Kabah nach Mekka kamen. Diese Leute hatten schon von den jüdischen Bewohnern von Medina gehört, dass ein neuer Prophet, der in deren heiligen Büchern angekündigt wurde, die vollkommene Wahrheit predigen würde. Es fiel dem Propheten (s.a.w.) nicht schwer, sie vom Islam zu überzeugen. Die muslimischen Bewohner von Medina schloßen im folgenden Jahr einen Treueid mit dem Propheten (s.a.w.) und luden ihn ein nach Medina zu kommen. Danach wanderten die meisten Muslime auf Anweisung des Propheten Muhammad (s.a.w.) nach Medina aus. Selbst der Prophet (s.a.w.) beschloß nach Medina auszuwandern. Er erzählte Ali, dass die Mekkaner einen Anschlag auf sein Leben vorhätten. Er gab Ali Geld, das ihm anvertraut worden war, damit Ali es den Besitzern zurückgebe. Er verließ Mekka in der Nacht mit tränenden Augen und flüchtete nach Medina in Begleitung von Abu Bakr.

In Medina baute der Prophet (s.a.w.) zusammen mit den anderen Muslimen zu allererst eine Moschee. Auf Anweisung des Propheten (s.a.w.) übernahm jeder Muslim von Medina die Verantwortung für einen Auswanderer aus Mekka. Die beiden fühlten sich wie Brüder und die Liebe und Zuneigung untereinander wuchs ständig. Unter den Bewohnern von Medina waren auch Juden. Mit den Juden schloß er eine Vereinbarung, dass alle Bewohner von Medina für den Frieden und Fortschritt der Stadt arbeiten würden. Nicht nur Juden, sondern auch die Christen und Feueranbeter wurden mit der gleichen Toleranz behandelt, die wir in dieser Vereinbarung finden. Allen Bewohnern der Stadt wurden die gleichen Bürgerrechte zugebilligt, unabhängig von ihrer Religion. Medina begann in allen Gebieten des Lebens zu blühen. Da alle Leute trotz ihrer religiösen Unterschiede gleiche Rechte und Pflichten besaßen, bemühten sie sich und arbeiteten alle gemeinsam für die Entwicklung ihrer Stadt. Der Qur’an lehrte nicht nur, daß es keinen Zwang gebe im Glauben, sondern Muhammad (s.a.w.) wußte auch aus seinen eigenen Erfahrungen in Mekka, was es bedeutet, in einer Stadt zu leben, in der es keine Freiheit des Glaubens gibt.

In den nächsten Jahren wurden eine Reihe von Angriffen seitens der mekkanischen Götzendiener auf Medina ausgeübt. Unter der Führung des Propheten Muhammad (s.a.w.) verteidigten die Muslime die Stadt Medina und hielten sich an den Vereinbarungen, die sie mit den nichtmuslimischen Bewohnern der Stadt getroffen hatten. Sechs Jahre nach seiner Auswanderung entschied Prophet Muhammad (s.a.w.) zusammen mit anderen Muslimen zur Pilgerfahrt Kabah zu besuchen. Als die Muslime in Hudeibiah, einem Ort vor Mekka, ankamen, begegneten sie den Mekkanern. Die Mekkaner gingen davon aus, daß die Muslime Mekka erobern würden. Muhammads (s.a.w.) Entschluß stand jedoch von vornherein fest, daß die Muslime auf keinen Fall unter Anwendung von Gewalt in Mekka eindringen werden. Nach der Verhandlung beschlossen beide Parteien, daß die Muslime in diesem Jahr ohne den Besuch von Kabah nach Medina zurückkehren werden und in den nächsten Jahren unbewaffnet Kabah besuchen dürfen. Die Muslime hielten sich an diese Vereinbarung und gingen zurück nach Medina. Einige Muslime wollten es nicht wahr haben, daß sie in diesem Jahr Kabah nicht besuchen durften. Zu dieser Gelegenheit sagte Prophet Muhammad (s.a.w.): „Ich bin der Diener Gottes und Sein Gesandter. Ich gehorche immer Seinen Geboten und Er wird mich nie im Stich lassen.“ In den nächsten Jahren besuchten die Muslime Kabah. Die Muslime knüpften Kontakte zu verschiedenen Menschen und leisteten Aufklärungsarbeit für den Islam. Durch die Aufklärungsarbeit nahm die Anzahl der Muslime ständig zu. Als Folge dieser Entwicklung konnten die Muslime 8. Jahr nach der Auswanderung ohne Blutvergießen Mekka für den Islam besiegen. Das Haus Gottes, nämlich Kabah, wurde von den Götzen befreit und statt des Götzendiensts für den Gottesdienst bereit gestellt. Der Prophet (s.a.w.) forderte die Mekkaner nicht auf, sich vor ihm zu demütigen, ihm Steuern zu zahlen oder ihn gar in irgendeiner Weise zu verherrlichen. Ja, er forderte sie nicht einmal auf, Muslime zu werden. Stattdessen fragte er: „Oh ihr Mekkaner, was glaubt ihr, werde ich mit euch tun?“ Sie antworteten: „Oh edler Bruder, Sohn des edlen Bruders, wir erwarten nur Gutes von dir.“ Da sagte der Prophet (s.a.w): „Geht hin, ihr seid frei!“ Er sagte auch, daß Bluvergießen, Rache und unsinniger Stolz auf die Vorfahren abgeschafft werden sollte. Er erklärte, daß alle Menschen gleich sind, gleichgültig welcher Hautfarbe, Rasse oder Nationalität sie sind. Zum Schluß sagte er, daß der bei Gott der Angesehenste ist, der der Frömmste und Gerechteste ist.

Im 10. Jahr nach der Auswanderung ging der Prophet (s.a.w.) zur Pilgerfahrt nach Mekka. Über 100.000 Muslime begleiteten ihn bei dieser Angelegenheit. Alle kamen im Geist der Brüderlichkeit und Zusammengehörigkeit, der Freundschaft und der Liebe. Alle hatten das Pilgerkleid angelegt. Da riefen sie zusammen mit dem Propheten : „Hier bin ich, um Dir zu dienen, oh Herr! Hier bin ich!“ Danach hielt der Prophet (s.a.w.) eine berühmte Rede, die die Abschiedsrede genant wird. Er pries Gott und sprach: „O ihr Menschen! Hört auf meine Worte, denn ich weiß nicht, ob ich euch nochmals an dieser Stelle treffen werde. Euer Leben und euer Besitz sind euch heilig und unverletzlich, bis ihr eurem Herrn begegnet, so wie auch dieser Tag und dieser Monat heilig ist. Ihr werdet eurem Herrn begegnen, und Er wird euch nach euren Taten fragen. Wer ein Gut besitzt, das ihm anvertraut wurde, der gebe es dem zurück, der es ihm gegeben hat. Zins und Wucher (Riba) sind verboten. Wer Schulden hat, soll nur das zurückgeben, was er geliehen hat. Von jetzt an ist die Blutrache, wie sie in heidnischer Zeit (Jahiliyyah) Brauch war, verboten und Blutfehden sind abgeschafft. O ihr Menschen! Ihr habt Rechte euren Frauen gegenüber, und eure Frauen haben Rechte euch gegenüber. Behandelt eure Frauen mit Freundlichkeit und Liebe. Ihr habt sie als von Gott anvertrautes Gut erhalten, und der Umgang mit ihnen ist euch erlaubt durch Gottes Wort. Und eure Diener und Sklaven, gebt ihnen vom gleichen Essen, das ihr selber esst und kleidet sie genauso wie euch selbst. Und wenn sie einen Fehler begehen, den zu vergeben ihr nicht geneigt seid, so trennt euch von ihnen, denn sie sind Diener Gottes und dürfen nicht hart behandelt werden. O ihr Menschen! Hört und versteht meine Worte! Wisset, dass alle Muslime Brüder sind. Niemand darf von seinem Brüder etwas nehmen, was dieser ihm nicht gerne gibt. Hütet euch vor Ungerechtigkeit! O Herr! Habe ich meine Botschaft mitgeteilt und meine Sendung erfüllt?“ Darauf antworteten die Muslime mit einer Stimme: „Wahrlich, das hast du!“ Danach erhob Prophet Muhammad (s.a.w.) die Hände zum Himmel und sagte: „So sei Du mein Zeuge, O Herr!“
Es war im 11. Jahr nach der Auswanderung. Muhammad (s.a.w.) hatte hohes Fieber. Aber obwohl er krank war, hörte er nie auf zu überlegen, wie er den Islam schützen könnte. Er ging täglich zur Moschee und leitete das Gebet. In den letzten Tagen seines Lebens erteilte Muhammad (s.a.w.) den Menschen praktische Lehren. Am 8. Juni 632 (12. Rabi‘-al-Awwal 11 n.H.) wußte Muhammad (s.a.w.), daß die Zeit gekommen war, da er zu seinem Herrn gehen sollte. Mit flüsternder Stimme betete er: „Oh Herr, hilf mir in der Stunde des Todes!“ Aischa, die Ehegattin des Propheten Muhammad (s.a.w.), in deren Schoß der Kopf des Propheten lag, sagte später: „Ich hatte das Gefühl, daß sein Kopf schwer wurde. Ich blickte ihm ins Gesicht und sah, daß sein Blick starr war. Er sagte: <Zu meinem Freund, dem Erhabensten der Erhabenen.>“
